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Zu« 25jährigen Ministerjnbiliium des
Fürsten Bismarcb

Mit kommendem Freitag ist ein für Preußen
und Deutschland hochbedeutsamer Tag herange-
naht, denn an ihm erfüllt sich ein Vierteljahr-
hundert, daß der damalige Gesandte Preußens
in Paris, Otto v. Bismarck, zum Staatsminister
und zugleich Porsitzenden im Minifterrathe ernannt
wurde. Was der nunmehrige Reichskanzler Fürst
Bismarek in dieser seiner fünfundzwanzigjährigen
Ministerthätigkeit feinem König wie feinem Volke
geworden ist, was er für sein Vaterland geleistet
�� das bleibt mit leuchtenden Lettern in die An-
nalen der Weltgefchichte eingeschrieben und die
deutsche Nation selbst weiß längst, was sie ihrem
leitenden Staatsmann verdankt. Wenn nun aber
auch die hervorragendften Momente aus dem Le-
bensgange des Fürsten Bismarcb der ja mit der
nationalen Entwickelung Preußens und Deutsch-
lands so eng verknüpft ist, längst Gemeingut der
Nation geworden sind, so erscheint doch ein Rück-
blick auf die 25jährige ministerielle Laufbahn des
Kanzlers angesichts feines Ehrentages als eine
unabweisbare publicistifche Pflicht, zumal da über
die erste Zeit derselben in weiteren Kreisen des
Volkes noch nicht viel bekannt sein dürfte.

Jn einer schwierigen Zeit übernahm Otto
v. Bismarck die Leitung des preußischen Cabinets,
die allerdings zunächst nur eine proviforifche war.
Nach Außen hin hatte das Ansehen Preußens
durch die schwankende Politik Friedrich Wilhelm
IV. bedenklich verloren, während zugleich in den
deutschen Angelegenheiten der Einfluß des auf
den preußischen Rivalen eifersüchtigen Oesterreich
sich mehr und mehr geltend machte, nach Jnnen
aber lag die Regierung im schweren Verfassungs-
kampfe mit der damals allmächtigen Fortschritts-
partei, welche sich hauptsächlich der von König
Wilhelm als nothwendig erkannten Militairreform
aus allen Kräften entgegenstemmte. Der neue
Cabinetschef hielt es für seine nächste Aufgabe,
die zur Durchführung seiner kühnen politifchen
Pläne unerläßliche militairische Reorganisation
Preußens unter allen Umständen durchzuführen
und zwar zunächst auf versöhnlichem Wege. Aber
alle Bemühungen Bismarcks, eine Verständigung
mit der Fortschrittspartei über die Militairfrage
su erzielen, scheiterten an der Engherzigkeit der
ikortschrittlichen Politiker und ihrem Unvermögen,
ich zu der Bismarckfchen Auffassung von der
sliothwendigkeit einer ,,Blut- und Eifenpolitik
aufzufchwingem Die natürliche Folge hiervon
waren die jahrelangen heftigen Kämpfe zwischen
Bismarcl und der fortschrittlichen Mehrheit des
Abgeordnetenhauses, die aber trotzdem das Vor-
wärtsschreiten des großen Werkes der Militair-
reform nicht hindern konnten.

Jnmitten dieser parlamentarischen Kämpfe,
welche sich auch auf andere Gebiete ausdehnten,
verlor aber Bismarck die deutschen Angelegen-
heiten nie aus den Augen und besonders war er
Oesterreich gegenüber wachsam Dasselbe wollte
die Verfassungswirren in Preußen dazu benutzem
letzteres zu überrumpeln und in eine untergeord-
nete Stellung herabzudrücken, wozu in erster Linie
der Frankfurter Fürstentag vom August 1863
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riß der preußische Premier das öfterreichischerfeits
gesponnene Jntriguennetz, was bereits eine bedenk-
liche Spannung zwischen den beiden leitenden
deutschen Bundesstaaten zur Folge hatte, doch
kamen die dänischen Verwickelungen dazwischen
und die geschickte Diplomatie Bismarcks brachte
es dahin, daß 1864 österreichische Truppen ge-
meinsam mit den preußischen in die Elbherzog-
thümer einrückten, während sich die übrigen
Mächte neutral verhielten. Jn dem dänischen
Feldzuge, welcher das meerumfehlnngene Schleswig-
Holftein Deutschland zurückgab, wurde der erste
Grundstein zur nationalen Einheit Deutschlands
gelegt; der Bruderkrieg von 1866, der feinen
Ausgangspunkt aus den preußifch-österreichifchen
Contraversen über die schleswigsche Frage hatte,
bedeutete in seinen Resultaten eine Fortsetzung dieses
Werkes und auf den Schlachtseldern Frankreichs
vollendete sich vier Jahre später die nationale
 Einigung der deutschen Stämme. Die Waffen-
erfolge von 1866 und 1870/71 aber wurden erst
durch die kluge, vorbereitende und Alles erwägende
Bismarckfche Diplomatie eingeleitet und ermöglicht.

Hiermit war äußerlich erreicht, was Bismarck
�ferro et igno" angestrebt, was eben nur durch Blut
und Eisen erreicht werden konnte, die staatliche
Neugründung des Reiches als ein nach Außen
sestgeschlossenes Ganzes, fegt galt es nur noch,
dieses stolze Gebäude auch innerlich auszubauen.
Und auch bei Lösung dieser schwierigen Aufgabe
hat der berühmte Jubilar als Kanzler und leiten-
der Minister des neuen Reiches in den verschie-
densten Angelegenheiten einen entscheidenden An-
theil genommen, wobei er immer wieder die ein-
heitliche Entwickelung des Reiches als letztes Ziel
unverrückbar vor Augen hielt; getriibt wurden
nur diese Arbeiten längere Zeit durch die Schatten
des kirchenpolitischen Streites, dem bekanntlich erst
vor kurzem ein Ende bereitet worden ist. Eine
fpecielle Seite des inneren Ausbaues des Reiches
bedeutet das focialpolitische Reformwerk, welches
auf der eigenen Initiative unseres Kaisers fußend,
durch die thatkräftige Initiative seines Kanzlers
mächtig gefördert wird und das bekanntlich durch
die bevorstehende Alters- und Jnvaliditätsver-
sicherung der Arbeiter feine Krönung erfahren
soll. Während dieser ganzen Zeit ist aber Fürst
Bismarck auch zugleich bemüht gewesen, dem deut-
schen Reiche die angesehene Stellung im europäi-
schen Concerte, welche eine natürliche Folge feiner
nationalen Einigung ist, zu erhalten und zu be-
festigen, nicht als Schiedsrichter, sondern als Ver-
mittler im Rathe der Völker Europas und wenn
trotz mancher gefährlichen Momente der Weltfriede
aufrecht erhalten worden ist, so verdankt dies die
Welt in erster Linie der von dem deutschen Premier
geleiteten uneigennützigen Friedenspolitik

Ungeachtet feiner 72 Lebensjahre erfreut sich
Fürst Bismarck noch einer wunderbaren geistigen
Kraft und Frische und andererseits noch einer
großen körperlichen Rüstigkeit und beides läßt die
Hoffnung berechtigt erscheinen, daß es dem ,,ei-
fernen Kanzler« vergönnt fein werde, noch lange
feines schwierigen und verantwortungsreichen Amtes
als erster Diener seines Kaisers, als erster Be-
amter des Weiches zu walten. Jn diesem Wunsche
und in dieser Hoffnung begegnen sich die Wünsche
aller, denen ein einiges, großes Vaterland über
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Alles geht. -�� Möge darum dem· Fürst-Jubilar
auch noch ferner ein gefegnetes Wirken beschiedenein!

Politische Uebersicht
Deutschland.

Die glanzvollen Fest- und Manövertage in Pom-
mern find am Sonnabend mit den Feldmanövern
bei Sparrenselde und einem Nachmittags im Stettiner
Schlosse beim Kaiser ftattgefundenen Diner beendigt
worden. Am Abend des genannten Tages kehrte
der Kaiser von der pommer�schen Hauptstadt nach
Berlin zurück, begleitet vom Prinzen und der Prin-
zessin Wilhelm, sowie dem Prinzen Friedrich Leopold.
Die Kaiserin hatte sich bereits am vorhergegangenen
Tage nach Berlin zurück begeben und reiste am Sonn-
abend Vormittag nach Baden-Baden ab.
Anstrengungen der Kaisertage in Pommern haben er-
freulicher Weise keinerlei nachtheilige Folgen für den
Kaiser zurückgelassem auch der leichte Ohnmachtsanfalh
welcher den hohen Herrn bei dem von den Stettiner
Civilbehörden gegebenen Diner betraf, wurde von ihm
bald überwunden. Die nächsten Tage wird der
Kaiser noch in Berlin residirem um dann gegen Ende
der Woche ebenfalls nach Baden-Baden üderzusiedelm
wo die Majestäten, andauernd günstiges Wetter
vorausgesetzy bis Mitte October zu weilen gedenken.

Unter den innerpolitischen Angelegenheiten stehen
fegt die Verhandlungen des bayerischen Landtages an
erster Stelle, da sie eine Reihe v«on Fragen betreffen,
die gerade nicht nur Bayern interessiren, speciell aber,
weil sich der Landtag zunächst mit dem EintritteBayerns in die �� � « s« «&#39; · s! s« zu be-
fassen hat. Entsprechend dem in der Thronrede des
Prinz-Regenten geäußerten Wunsche, wird die parla-
mentarische Behandlung dieser Frage mit möglichster
Raschheit vor sich gehen und überwies die Abgeord-
netenkammer noch am Freitag die Branntweinfteuers
Vorlage auf Antrag Marquardsens einem Special-
ausschuß Am gleichen Tage wählte die Kammer
auch einen Adreßausschuß von 21 Mitgliedern. Bei
der lebhaften Befürwortung des Anschlusses Bayernsan die «« "l" � ·  » ·  J« feitenß der
Regierung und der Finanzminister in der Donners-
tagsabendsitzung der Abgeordnetenkammer die hieraus
für Bayern erwachfenden Bortheile nochmals beleuch-
tete, dürfte die Annahme der betreffenden Vorlage
durch den bayerischen Landtag, zumal in dem letzteren
eine dem Anschlusse Bayerns an das Reichsbrannk
weinsteuergesetz entschieden günstige Stimmung vor-
herrscht, nicht zu bezweifeln fein. Die beiden Kammern
des württembergischen Landtages haben das Gesetz,
betreffend den Eintritt Württembergs in die Brannt-
weinfteuergemeinschaft bereits angenommen, die Ab-
geordnetenkammer mit großer Mehrheit, die Stände-
kammer einstimmig. Da �el; kürzlich auch schon der
Beitritt Badens zur Branntweinsteuergemeinschaft voll-
zogen hat, so wird das vom Reichstage beschlossene
Branntweinfteuergesetz vom 1. October für das ganze
Reich in Kraft treten und hiermit ein neuer hoch-
wichtiger Schritt zur wirthschaftlichen Einigung Deutsch-
lands gethan sein. Der Erbgraf von Neipperg hat
zwar in der württembergischen Ständekammer sein
Bedauern darüber ausgesprochen, daß mit der An-
nahme der. Branntweinfteuer-Vorlage ein weiterer
Fortschritt der Reichseinheit verwirklicht werde, bei
der Lebendigkeit des Reiehsgedankens gerade in Süd-
dentschland kann man aber getrost annehmen, daß
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bie große Mehrheit der Süddeutschen diese greisenhafte
politische Gesinnung des Herrn Erbgrafen von Neipperg
entschieden nicht theilt.

Die Frage der Einführung zweijähriger Budget-
und fünfjähriger Legislaturperioden für das Reich
ist in der Presse wieder aufgetaucht. Bekanntlich
beschäftigte dieses Project den Reichstag infolge der
bezüglichen conservativen Anträge im vorigen Jahre,
die damalige Mehrheit des Hauses verhielt sich aber
ablehnend und auch die Regierung nahm eine sehr
reservirte Stellung ein· Es heißt nun, die betreffen-
den Anträge sollen womöglich schon in der kommenden
Session eingebracht werden und verlautet, die fegige
conservativsnationalliberale Mehrheit würde demselben
nicht unfreundlich gegenüberstehen, während die Re-
gierung noch Schweigen beobachte. Es muß indessen
vorläufig bezweifelt werden, ob sich wirklich eine
Mehrheit fände, eines der wichtigsten Rechte des
Reichstages, die alljährliche Prüfung des Etats, durch
die Bewilligung zweijähriger Budgetperioden aus der
Hand zu geben, während der Vorschlag, die allge-
meinen Wahlen anstatt alle drei Jahre nur alle fünf
Jahre stattfinden zu lassen, vielleicht eher Aussicht
auf Verwirklichung hätte.

GrafKalnoky hat am Sonntag seinen dreitägigen
Besuch beim Reichskanzler in Friedriehsruhe beendigt
und die Rückreise nach Wien angetreten. Der poli-
tische Charakter dieses Besuches ist selbstverständlich
und nur darüber, ob es sich hierbei um eine münd-
liche Verständigung beider Staatsmänner über be-
stimmte schwebende Fragen der europäisrhen Politik
gehandelt hat oder ob die Friedrichsruher Reise des
österreichischen Ministers keinem speciellen Anlasse ent-
sprungen, sondern lediglich ein Ausfluß des innigen
Verhältnisses zwischen Deutschland und Oesterreich ist,
gehen die Meinungen auseinander. Es wird aber
wohl Beides zusammenzufassen sein; gewiß spiegelt
sieh gerade wie in den alljährlichen Jsusammenkünften
Kaiser Wilhelms mit seinem erlauckiten Freund und
Verbtindeten, Kaiser Franz Josef, o auch in den
Begegnungen ihrer leitenden Miniter zunächst der
politische Freundsehaftsbund zwischen Deutschland und
Oesterreich wider und dies hat auch von der heutigen
Begegnung des Grafen Kalnoky mit dem Fürsten
Bismarck zu gelten. Aber die Annahme liegt nahe,
daß bei dieser Gelegenheit auch bestimmte conerete
Fragen der europäischen Politik, in erster Linie die
bulgarisehen Angelegenheiten, wie nicht minder die
zur Zeit zwischen beiden Reichen schwebenden wirth-
sehaftspolitischen Fragen zur eingehenden Erörterung
gelangt sind· Vielleicht wird man die Wirkungen
der Friedrichsruher Conferenzen nach dieser wie nach
jener Richtung hin bald erkennen.

genauem!.
Die jüngste Kundgebung des orleanistischen Thron-

prätendenten, des Grafen von Paris, bildet in Frank-
reich plötzlich den Mittelpunkt der politischen Tages-
discussion. Das Manifest ist deshalb besonders

· charakteristisch, weil sieh in ihm der Prätendent dem
Standpunkte der bonapartistisehen Partei nähert, in-
dem er den bonapartistischen Gedanken eines Plebis-
eits adoptirt und mit dem Liberalismus durch die
Versicherung kokettirt, die wiederhergestellte Monarehie
des Julikönigthums werde keinen rückschrittliehen Ten-
denzen huldigen. Der Eindrnck des Manifestes ist
bei den französischen Parteien, je nach deren Stand-
punkt, natürlich ein sehr verschiedenartiger; bemerkens-
werth erscheint das Urtheil, welches der bekannte
bonapartistische Kampfhahn Paul de Cassagnae über
die Kundgebung des Prätendenten fällt. Cassagnac
meint in seiner »Autoritö«, nunmehr sei das König-
thum dasselbe, was ehedem das Kaiserreich war, es
gelte nur noch, die Personenfrage zu lösen; die
monarchiftischen Parteien würden ohne Zögern dem
folgen, der zuerst bereit sei. Ueber die praktischen
Wirkungen des Manifestes gehen die Meinungen aus-
einander; einerseits heißt es, das Cabinet Rouvier
werde gezwungen sein, entschiedener gegen die Par-
teien der Rechten aufzutreten, anderseits herrscht die
Anschauung vor, das Manifest werde in der Rechten
einen Zwiespalt hervorrufen; das Weitere wird ab-
zuwarten sein.

Italien.
Die Choleraepidemie im untern Jtalien hat mit

einem Male wieder einen bösartigen Charakter ange-
nommen. Speeiell in Messina, dem Hauptherd der
Seuche, kamen innerhalb drei Tagen, vom I2. bis

15. d. M., 258 neue Cholerafälle vor, von denen
nicht weniger als 113 einen tödtliehen Ausgang
nahmen. Außerdem ist fegt aber die Seuche von
Sicilien nach dem italienischen Festlande übergesprun-
gen, wo sie sich in der Hauptstadt Rom selber fest-
fegte; 56 Cholerafälle meldet der Telegraph aus
Rom, die sich ebenfalls vom 12. bis 15. September
ereigneten. Die italienische Hauptstadt ist trog ihrer
ungünstigen sanitären Verhältnisse von den Cholera-
epidemien, welche in den legten Jahren Jtalien heim-
gesucht haben, stets verschont geblieben; fegt scheint
indessen der unheimliche asiatifche Gast nun auch der
Siebenhügelstadt einen längeren Besuch abstatten zu
wollen.

England.
Bei Doneaster stießen am Freitag zwei Eisenbahn-

züge, von denen einer ein Vergnügungs-Extrazug war,
zusammen. Nach den bisherigen Meldungen haben
hierbei ca. 20 Personen das Leben eingebüßt, wäh-
rend gegen 70 verwundet wurden.

Balkrmhalbinfeh
Jn der türkischen Staatskasse herrscht wieder

einmal bedenkliche Ebbe. Die Pforte hat beschlossen,
die Auszahlung der Augustgehälter für die Staats-
beamten einstweilen zu siftiren, um hierdurch wenig-
stens die Mittel zu gewinnen, die demnächst fällige
Rate für die Mauser-Gewehre zu bezahlen. Mit der
Ottoman-Bank, welche sieh weigert, fernerhin Zah-
lungen an die auswärtigen Vertretungen der Pforte
zu leisten, sind Unterhandlungen eingeleitet.

Nord-Amerika.
Der Appell der zum Tode verurtheilten Chicagoer

Anarchisten an den höchsten Gerichtshof der Union
gegenüber dem beftätigenden Erkenntniß des Gerichts-
hofes von Jllinois wird als fruchtlos betrachtet. Die
Anarchisten in New-York und anderen Städten der
Union sollen mit Wiedervergeltung drohen, falls das
Urtheil an den ,,Genossen« vollstreckt werden sollte.

Proviuzielles.
Ratibor, 14. September. Aus Neu-Zulkau

bei Tworog wird unter 13. d. der ,,Oberfehlesischen
Volksstimme« berichtet: Am vergangenen Freitag ver-
ließ der Gärtner Anton Zientik von hier sein Haus,
um angeblich für seinen Sohn, der Förfter werden
soll, eine Flinte zu kaufen. Es vergingen aber einige
Tage, ohne daß Zientek zurückkam. Am Montag
früh fand seine Frau in ihrer Stube auf dem Fenster-
brett einen Zettel mit der Aufschrifn »Dein Mann
liegt im Zandowitzer Walde tobt.� Gestern fand
man ihn auch in dem bezeichneten Walde auf einem
Wege erfchossen. Ein Kugelfehuß saß im Leibe, ein
Postenschuß in der Stirn. Eine geladene Flinte
hing einige Schritte entfernt an einem Baume. Muth-
maßlich ist Zientek von Raubsehützem welche er an-
gezeigt hatte, erschofsen worden. Er hinterläßt eine
Frau mit fünf Kindern.

Patschkau [Feuerwehr.] Am 9. b. Mittag
kam die von dem Vorstande der freiw. Feuerwehr
bei Herrn Lieb in Biberaeh a. d. Ries  Württem-
berg! bestellte, aus drei zusammenschiebbaren Theilen
bestehende, 18 Meter lange Rettungs-Leiter  Kon-
struktion D! an. Dieselbe wurde von Mitgliedern
der freiw. Feuerwehr vom Bahnhof abgeholt und
durch den Brandmeister Herrn Kornführer in Gegen-
wart des Gesammtvorstandes einer längeren Probe
unterworfen, welche ein sehr zufriedenstellendes Re-
sultat ergab. Die sreistehende, mechanische Leiter ist
äußerst dauerhaft gebaut und entspricht, was Kon-
struktion, Arbeit und Güte des Materials betrifft,
allen Anforderungen an ein derartiges Geräth. Die
Ottmachauer Feuerwehr soll ebenfalls eine Steige-
Leiter aus obiger Fabrik bestellt haben.

� Die Raubmörder des Pfarrers Morell in
Passendorf  Grasschaft Glatz!, auf deren Ermittelung,
wie die an den Ecken angeschlagenen Plakate der
Staatsanwaltschaft eröffneten, eine Belohnung von
300 Mark festgesetzt ist, sollen nach einein der ,,Oberschl.
Presse« zugegangenen Gerücht auf BahnhofKandrzin
festgenommen und gestern Nachmittag nach Glatz
transportirt worden sein.

Arnsdorf, 15. September. Jn der Mühle
im Dörfchen Querfeiffen ereignete sich ein recht be-
trübender Vorfall. Zwei Schirrbauern, die eben im
Begriff standen, ihr Tagewerk zu beginnen, gewahr-
ten in der dicht vorbeifließenden großen Loinnitz in
einem Wassertümpel eine weibliche Leiche. Dieselbe

wurde als die Frau des Müllermeisters Ottomar
Gründer recognoscirt. Der Kopf derselben lag der
Strömung des Wassers entgegengesetzt, zwischen zwei
Steine gezivängt Die Müllersleute benutzten die
Vertiefung des Baches als Schweifstelle, weshalb
auch ein starkes Bohlenbrett als Trittbrett diente.
Da ein Wasehgefäß daneben vorgefunden wurde,
nimmt man an, daß die Bedauernswerthe, die von
einer schweren Krankheit noch nicht ganz genesen war,
bei ihrer Arbeit in früher Morgenstunde auf uner-
klärliche Weise den Tod gefunden hat. Die junge
Frau war erst seit einem Monat verheirathet.

Liegnitz, 16. September. ,,Um ihre kranke
Mutter zu besuchen«, erbat fich am Sonntag das
Dienstmädchen einer hiesigen Herrschaft bis Abends
Urlaub, kehrte von demselben jedoch erst Mittwoch
zurück, und zwar in Begleitung eines Mannes, welcher
der Herrschaft erklärte, er wolle das Mädchen heirathen
und nehme sie deshalb aus dem Dienst. Als man
ihm begreiflich machte, daß dies nicht so rasch gehe,
wurde der Patron grob und mußte schließlich ge-
waltsam aus dein Hause gebracht werden. � Die
Ansicht der Dienstboten, eine Verheirathung löse das
Dienstverhältniß sofort auf, ist unrichtig; es muß in
solchen Fällen eine vorherige 14tägige Aufkündigung
erfolgen und stets das laufende Vierteljahr ausgedient
werden. � Dieser Tage kam zu einem Gutsbesitzer
in Kunitz ein ,,Taubstummer« betteln unb zeigte der
anwesenden Hausfrau ein Attest und einen Zettel
vor, auf welchem die Worte standen: »Ein Taub-
stummer bittet um ein abgelegtes Hemd.« Die Frau
hatte Mitleid mit dem Bettler, forderte ihn auf, in
die Stube zu kommen, und ging in eine Alkove,
um ein Hemd zu suchen. Während dieser Zeit kam
der Jagdhund des Besitzers in die Wohnstube und
sprang auf den Taubstummen zu, dessen Jacke er
erfaßte. »An, der Hund beißt mich«, schrie der
angeblich Sprachlose laut auf, und die Gutsbesitzers-
frau erstaunte nicht wenig, als sie, wieder in die
Stube tretend, die seltsame Veränderung ihres ,,an-
sprechenden« Besuchers wahrnahm. Mit dem Hemd
war es natürlich fegt aus, und der so wunderbar
von seiner Spraehlosigkeit Geheilte suchte schleunigst
das Weite.

L o k al e s.
Z? Nanislau, 19. September. [Freiwillige

Feuerwehr. � General-Lehrer-Conferenz.
�- Schulentlassung.] Unsere freiwillige Feuer-
wehr ist fegt nicht nur vollständig ausgerüstet, son-
dern auch schon so weit gefördert, daß sie bei einem
ausbrerhenden Feuer in Thätigkeit treten kann. Arn
13. b. M. hielt der Verein mit der hies. Zwangs-
feuerwehr eine gemeinschaftliche Uebung ab. Jn dem
Theile des Dampfbrauereibesitzer Haselbach�schen Wohn-
hauses, der von dem gewaltigen Brande am 4. Januar
d. J. mit ergriffen, aber bis fegt noch nicht ganz
wiederhergestellt worden, war ein Brand fingirt. Die
angestellten Lösch- und Rettungsversuche wurden exact
ausgeführt und ernteten den Beifall der zahlreich
versammelten Zuschauer. � Jn ihrer kürzlich im
Hotel ,,zur goldenen Krone« abgehaltenen General-
Versammlung beschloß die freiwillige Feuerwehr den
Beitritt zum fchlesischen Provinzialverbande und zum
posemschlesischen Grenz-Unterverbande, sowie den Bei-
tritt sämmtlicher activen Mitglieder zur Provinzial-
Unfallversicherung beschlossen. � Nächsten Donnerstag
findet hierselbst die General-Lehrer-Conferenz statt.
Die Verhandlungen nehmen Vormittags 10 Uhr
ihren Anfang und werden nach nachstehender Tages-
ordnung erfolgen: l. Statistische Mittheilungew
2. Berathung des seitens der Königl. Regierung ge-
stellten Themas: Der Geschichtsunterricht in der
Bolksschule, nach Aufgabe, Gliederung und Stoff-
vertheilung. 3. Bericht über den Stand der Kreis-
lehrerbibliothek. 4. Mittheilungen des Herrn Kreis-
schulinspectors � Wie in den Vorfahren, wird auch
diesmal am Conferenztage um 9 Uhr in der katho-
lischen Pfarrkirehe ein feierliches Requiem für die
verstorbenen Mitglieder des diesseitigen Schul-Jnspee-
tionsbezirks celebrirt werden. - Bezüglich der zweiten,
Miehaeli d. J. stattfindenden Schulentlassung sei mit-
getheilt, daß an dem genannten Termine alle die-
jenigen bis Ablauf d. J. das 14. Lebensjahr voll-
endenden Kinder aus der Schule entlassen werden,
welche zu Ostern 1879 in die Schule eingetreten
finb und sieh die erforderlichen Kenntnifse erworben



haben. Die erst Ostern 1880 eingetretenen Kinder, V e r m i s eh te s. _ _ Qefterreidy. Ungarifche  F·ranzöfische! Staats-
auch wenn sie im laufenden Jahre das 14. Jahr � Der Berliner Stadtbaurath Hobrecht m Berlin Eisenbahn 5 pCL Obligationen Ein. I. u. II.
vollenden, sind biszum 31.März1888schulpflichtig; hatte sich auf feiner Japanreise eine Sammlung Die nächste Ziehung findet am 1. October
Gesuche um Entlassung solcher Kinder können nicht kunstindustrieller Erzeugnisse des Landes im Werthe statt. Gegen den Coursverlttst von en. 7&#39;/2 pCL
berücksichtigt werden und bleiben auch ohne Bescheid· von 15,000 M. angelegt. Dieselbe ist aber, wie bei der Ausloosung übernimmt das Bankhaus

Berliner Blätter melden, mit dem Dampfer ,,Oder« Carl Neuburgey Berlin, Französische Straße
untergegangen. De: materielle Schaden ist ersetzt 13, die Versicherring für eine Prämie von 4 Pf.
worden. pro 100 Mark.

Die Anträge K EertlikeilgatbotitLetriitiilntaticxnskhurrtktt Cgwgbescheinen zur Ausübung Heute vormittag 972 Um« erlöst«. . - - » der Tod unseren inniggeliebten Gattenitaüeä�äeng�äbä�gltigul�gäfgggieben pro 1888 send bis 1. October er. von den betressenden Hausirern per Vater, Schwiegeln und Großvater, 7
N mgla , d 15. September 1887. Die Polizei-Verwaltung. Rose. den Maurermeister  Karl Kricke,

von seinem langen Leiden.
Nachruf. Diese traurige Nachricht zeigen Ver-

Am 17. d. M. verschied liierselbst nach langjährigem schmerzvollen Leiden der wandten  Freunden M»
· « w Hinterblcebenen.

Maurermeister Herr Karl Kricke. Nemsieu, den ». sepebr. 1887.
» . .. D·B d� �dtD&#39; t l 20.d.Der Heimgegangene hat Jahrzehnte hindurch als Mitglied der Stadtverord- Um· FMHJII HEXE, sltlzkzet M« as w«

neten-Versammlung und der städtischen Baudeputation unserer Stadt treue Dienste
geleistet, bis seine zunehmende Krankheit ihm vor 2 Jahren jede Weitere Arbeit
unmöglich machte» _ » _ «

Der biedere Charakter des Verstorbenen, seine eifrige und selbstlose Arbeit Heut Nachmittag. entsthljek unsereim Inties�senliiinserer Stadtgemeinde sichern demselben ein bleibendes und ehren- inniggeliebte Frau» Mutter und Tochter
volles n e en. - -Namslau� den 18. September 1887. o  eKomsßhg n e r

Der Magistrat. Die Stadtverordneten-Versammlung. Freunden und Bekannten widmen
Kotze. Dr» Land-«, diese traurige Anzeige mit der Bitte

um stille Theilnahme
die trauernden Hinterbliebenen.

Namslau, den 19. Septbr. 1887.
Beerdigung: Donnerstag NachmittagUhr.Nach langen, mit christlicher Geduld getragenen Leiden, verschied im Herrn,

den 17. d. Mts., der Maurermeister

Derselbe gehörte�s�fllldulfigz�r� Plkieöollegium des Gemeinde�
Kirchen-Raths an, dessen Arbeiten er mit Eifer und Treue forderte. -� Sein fester Heut Dienstag den 20. Septby er.
Glaube an den Herrn, seine Liebe zur Kirche, sein christlicher Wandel sichert ihm Nachzm 4 Uhr »
ein ehrenwnes Andenken unter uns! werde ich in Franke�s Restauration zu Reich-

Namslau, den 19. September 1887. th «
Der evang. Gemeinde-Kirchen-Rath. I FUßlUcks 1 Reksp Und

e 1 Gehpelz
gegen Baarzahlung zwang-Streife öffentlich ver-
steigern·

Am 17. d. Mts. erlöste der Tod Herrn Maurermeister Fruhnel�, Gcrlchtsvollzlchcc
Von höchster Wichtigkeit �ir die

von seinen langen Leiden. Mit ganzer Seele seinem Fachs zugethan� hat er sich  l
durch seine wahre Kollegialität, seine Biederkeit und Aufrichtigkeit bei uns ein g» 5cm, g» m. Its-s A����w�se�._ welche« seit
bleibendes Andenken gesichert. i822 in verschiedenen Er dtheilen so beliebt geworden- - - ist hat zu mehrfachen Nachahinungen und TäuschungenBeerdlgung Dienstag Lhttag 3 Uhr� Veranlassung gegeben, wogegen man sich aber schützen

&#39; k � b&#39;A_kfd lb d "htDie Bauhandwerker-lnnung zu Namslau. Diruri�ä�erä�kuä�nä�iäe�äsä �iiifiänffä�äufgott Ehrhardt in Oelze in Thür. und kein
» Anderes verlangt, denn nur dieses allein ist das wirk-Iich ächte, welches sich den allgemeinen Weltruhmerworben hat. Dasselbe kommt in Handel in länglich_ l k tl e GI � sche m&#39;t ebroche e Eck � -Es hat dem Herrn über Leben und Tod gefallen, am Sonnabend den 17. d. Äfbrmß�; gssngsgqtlsskiä de: Kost» D» Minis THAT.

Mts. meinen verehrten früheren Chef, Wssåsivvks TPIg0ttgII;II-dät1k- gelbem Eti-&#39; "  IIIO III! er- FOIIOO- c I� wecies meineHerrn Maurermeister Karl Kricke, » Firma: 1.......� man «; on« tragt.
aus diesem Leben abzurufen. «; mit Iiiebästehenlilgm Wappen als Schutz-- - - .. � � _ « mar e acsimie in der beigegebenen· Mehrere ahre hindurch· war er mir ein gutiger und Wohlwollender Prin - Broschüre versehen und mit dem Steg»
cipal und werde ich ihm stets ein ehrenvolles Andenken bewahren. dieser Schutzmarke verschiossen M,

�I, Frontz�k� Ziegelmeister. . Vor Nachahmung wird gewarnt.Das kleine Bucli über diese Heilmethode wird
gratis abgegeben von Herrn Ewald Menzel inNamslau.
b Den Herreifi äpothekern ist es als Handverkaufe t .Am 17. d. Mts. starb s m zu emp e e«

Herr Maurermeister Karl Kricke. Satt-Zettel
Die Mitglieder der Maurergesellen -Innung verlieren theils ihren früheren � d »

Lehrherrn, theils ihren langjährigen Brotherrn und wird deshalb zu recht zahl- im stets Vorrakhjg i« b�
reicher Theilnahme am Begräbniss für Nachmittag 3 Uhr eingeladen. Ü. Opitf�ljkn ßu��ltu�i�tßt

Der Vorstand der Maurergesellen-Innung. E« we Enge Sänger
ist gratis abzufahren bei Thilemanm



inniggeliebte Gattin und Mutter,

im 27. Lebensjahre.
Um stille Theilnahme bittet

können sieh melden an den Sonntagen

Helene Lück,
geb. Hanko,

Bernstadt, den 19. September 1887. _
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen

Beerdigung: Mittwoch den 21. d. Mts. Nachmittag 3 Uhr.

elcl-Lotterie,
Loose nur 3 M. ���Ig33:äi%}Äf��3?.Ü3.I&#39;"� S. Münzer, Irrtum,

Arbeiter zur Niiben-Camsi«agne

Heute Morgen 2 Uhr entschlief nach funftägigem schweren Leiden unsere

Adolf Lück.

1 Genehmigt durch Allerhbchfte Ordre für den ganzen Umfang der Preuszischen Monarchie. 1
�Weseler Kirchbau- Ziehung am 6. u.7. Octbr. d. l. beim 3iel1ungaverleguug.

40,000 M» 10,000 M., 5,000 M.Haupt-
Treffer

25. Septbr., 2. Oktober, 9. Oktober a. o.
Vorm. von 8 bis 12 Uhr.

Auch nehmen wir täglich Anmeldungen entgegen und stellen wir von-
3. Oktober an. Arbeiter ein.

Zuckerfabrtk Bernstadt.
Bengaltsche Zündhölzeu
Sturm-Streuhhölzer,

Wachs-Stretchhölzer
empfiehlt die » «

GermamwYrogerte 
Oscar Platze.

Zur Anfertigung gewerblicher
Zeictdnungæg Ftostenanschkägg

schreiben an öffentliche� Behör-
den, Yormundschaftsrechnurv

gen, Ynventarien u. s. w.
sssssssssss e n. Barth.

Krakauerstraße 6.

»NZXXQ-XXQEXXLXXZELQXTvon Bergmann d�: 00., Dresden,L« C« · · nE T ssssctsssslrscjckl c 6 "i « . - «» f
Sspd was�: 

Mehr: angenehmemWohl ehe. 5 0
Pf:bei 
Use.Tletze.

gäoßnnngsgefud!.
Eine im Parterre belegene Stube zu R ch

thal  aß Psandkammer sich eignend! sucht au
miethen der Gerirhtsvollzieher

Fruhner.

G 
T -

Pergament�und ergaminpapier
Mit« 0. Opitz.

Der Freund, der mir am 17. September den
Brief gesandt hat, wolle so gut sein, zu mir au
kommen, da sonst sein Brief keinen Werth hat.

E. Postrach.

y a er- u. apeziers
ges-haft au erlernen, kann bald in die Lehre
treten bei P. Baumhauer,_

Tapezter und Sattlermeister

FDas Hiiten auf meinen
Wiesen wird streng ver-
boten.

Louis vertan sen.

3rtter-llllerparljtung.
Mehrere Morgen Acker sind vom 1. Oc-

tober ab zu verpachten. Zu erfahren bei
c. F olgner.

Den verehrlichen  Einwohnern der Stadt
Namslau offerire

gute Eßkartosseln
ä Ctr. 2 Mk.

frei ins Haus.
Bestellungen nimmt Herr Liebreeht entgegen.

irsch, 
Wilkau.

�llhersuhlesische Gerichts-Zeitung"
 Verlag von Franz Lindner in Ratibor.!

Wöchetitlich 20 Seiten stark. Die
Nummer 10 Pfg.

Eerithtsoerljandkungeu ans Ebers-hielten.
Juridische LeitartikeL Zeitereignisse

 illustrirt.!
Entscheidungen der obersten Gerichtshöfe

Rechtsbelehrung Briefkasten
Sensationelle Romane HumoristikaDas Quartal 1,20 Mk» die Nummer 10 Pf.

bei der Post, den Buchhandlungen u.
Golf-verraten.

Schweidnitzew Kleinfter TrefferStraße 8. 30 Mark.

Zum l. December 1887 fiir Name-

M MS uVeTZdtriTter
für landwirthfrhaftl

Maschinen
gesucht, der event. Conunisfiotcs-
lager übernehmen nnb pas-
send plaeiren kann.

Directe Meldungen erbeten.
1:. Janusoheolrs

Masrhinenfabrik 
in Schweidnitz.

Ein Laden nebst Wohnung, Krakauerstraßh
ist I. April 1888 an oermiethen. ältäheree in

Blder Exped d. .
Eine Wohnung, bestehend aus 3 Stuben,

heller Küche und nöthigem Beigelaß, ist au ver-
miethen und 1. October er. zu begihens 

. ange.
Zu vermiethett und bald oder Neujahr zu be-

ziehen: Eine Wohnung, 2 Stuben im 2. Stock
bei R. Krtchley Mittelftraße 7.

Zum
 Ruine und Gansezbendbrot

auf Donnerstag den 22. d. DIE. wird zu
Wlesners freundlichst eingeladen.
Getreidemarktpreife der Stadt Namslau

vom 17. September 1887.

H. BordeauxRothwem 
die Jkasche 1.25, 1.50, 1.75

empfiehlt Max Krauseneck.
�·Don jetzt ab liefert

Fspeiseliartoffeln
mit 2,80 Mk. fiir 150 Pfd. nett-o
frei ins Haus das

Dom._ Altstadt.
Feinsten Karpathen

Gebirgs-Himbeersaft
von neuer Ernte empfiehlt billtgst

Max Krausoneok.

höchster. Mutter. blieb-Taster.
i« 4 sc« 4 s« 4.

Weizen 100 Kilogr 15 20 14 70 &#39;14 20
Gerste - 10 �- 9 50 9 �
Roggen 10 60 10 10 9 70
Hafer 9 � 8 60 8 20
Erbsen - 17 -� -- -- 15 �-
Kartoffeln - 3 20 �- �� 2 80
Heu pro100Kilogr.! 5 � � �- 4 --
Stroh �00 Kilogt.! 3 � -� ��� 2 67
Butter � Kilogr.! 2 � � � 1 70

sBreslauer Schlachtoiehmarttj Msrktbericht der·Woche vom 12. bis 15. September. Der Auftrieb betrug:
I. 595 Stück Rindvi eh  darunter 338 Ochsen, 257 Rübe!.Man an 50 Kilo Fleischgewicht excl. Steuer Prtmas., 2. Qualität 39 bis 41 Mark,
geringere 22 bis 23 Mk. 2. 1125 Stück S chweink Man

für 50 Kilo Fletschgewicht beste fei e Waare49-51 Mark, mittlere Waare 38 bis 40 Mark» 8. 1214Stück Schafvielx Gezahlt wurde fttr 20 Rilo Fletschs
gewicht excl. Steuer PrimasWaare 20 bis 21 Mark, SO-ringfte Qualität 6 bis 8 Mark pro Stück. 4. 571 Stück
Kalt-er erzielten gute Preise.

Nebst Beilage.



Beilage zu Alt. 74 des ,,Yamglauet HtadtbkatteÆ
Mann sla u, Dienstag den 20. September 1887.

� Auf dem Berliner Centralviehhofe bietet die
Arbeit der Treibhunde eines der fesselndsten Schau-
spiele. Diese unansehnlichen Thiere leisten in der
Dressur das Höchste, denn sie arbeiten mit vollem
Verständnis; ihrer Aufgabe. Einer dieser Hunde ent-
lädt und belädt ganz selbstständig einen Waggon mit
Hummeln, wobei ihm zwei jüngere Thiere assistiren.
Die drei Hunde verrichten die Arbeit von zehn Men-
schen. Der Haupthund treibt die Hammel nach ein-
ander in den Waggon, während die beiden anderen
ihm die Heerde zusammenhalten. Dabei sind die
Thiere ungemein genügsam; Fleisch bekommen sie
gar nicht, damit sie nicht bisfig werden. Ein solcher
Hund repräsentirt im Verhältniß ein kleines Capital;
mit ca. 240 M. wird ein guter Treibhund gern bezahlt.

�- Jn Friedrichshagen  bei Berlin! hat sich am
15. d. Mts. ein schweres Unglück zugetragem Jn
der in der Wilhelmstraße daselbst gelegenen Zink-
ind Bronceguß-Fabrik von Gladenbeck und Sohn
werden an das Hauptgebäude zwei Seitenflügel neu
angefügt. Als früh iim 6�/2 Uhr Arbeiter damit
beschäftigt waren, im linken Flügel eiserne Träger
emporzuwinden, gab unter der schweren Wucbt der
Eisenmassen das Kassengewölbe plötzlich nach und das
gesammte Jnnere dieses Seitenflügels brach mit lautem
Krach zusammen, so daß nur die Umfassungsmauern
stehen blieben. Sieben Arbeiter wurden von den
Trümmern mit in die Tiefe gerissen, von denen der
eine, ein Maurer aus Wriezen a. O» auf der Stelle
getödtet wurde, während ein zweiter so schwere Ver-
letzungen erlitt, daß jede Hoffnung aus sein Auskom-
men ausgeschlossen erscheint. Die fünf übrigen Arbeiter
trugen zwar ebenfalls schwere Beschädigungen davon,
doch dürften sie sämmtlich wiederhergestellt werden.

�- Ein erschütterndes Drama wird aus Paris
gemeldet: Vor einigen Tagen wurde in das Polizei-

Commissariat des Viertels Vaugirard ein Mann ge-
bracht, der von einem Milchwagen eine Kanne Milch
gestohlen hatte. Die Diebstähle von Milch hatten
sich in den legten Tagen in auffälliger Weise ver-
mehrt. Der Beschuldigte wurde verhört unh gab an,
Jules T. zu heißen und früher als Lieutenant in
einem HusaremRegiment gedient zu haben. Der
Commissäy von den Aussagen des Angeklagten über-
rascht, ließ nachforschen unh fand, daß sich die Aus-
sagen des Bcschuldigten vollkommen bestätigten. Der
Unglückliche befand sich im Jahre 1885 in sehr
günstigen Verhältnissen und war einer der beliebtesten
Offiziere seines Regiments Er nahm seinen Abschied,
um ein junges Mädchen zu heirathen, das die regle-
mentsmäßige Mitgift nicht besaß. Er ließ sich mit
seiner Frau in Paris nieder und fand bald eine
Stellung bei einem Kaufmann, die ihm 150 Francs
pro Monat einbrachte. Vor sechs Monaten erkrankte
seine Frau, die er anbetete, und Arzt und Apotheke
verzehrten bald alle Ersparnisse und auch das Ein-
kommen. Der Zustand der jungen Frau wurde
immer bedenklicher und sie vertrug keine andere Nah-
rung mehr als � Milch. Der arme Jules besaß
keinen Sous mehr und seine Frau schmachtete nach
der einzigen Nahrung, die sie -noch vertrug. Da fah
er, daß ein Milchwagen jeden Morgen in der Nähe
seiner Wohnung hielt. Er wurde zum Diebe, um
seiner Frau die ersehnte Milch bringen zu können.
Nachdem das Verhör beendet war, setzte der Com-
missär den Beschuldigten in Freiheit und erstattete
die Anzeige an das Gericht. Als der frühere Officier
in seine Wohnung zurückkehrte, lag die Frau im
Sterben. Er blieb an ihrem Lager und drückte ihr
die Augen zu, als sie in der Nacht den legten
Seufzer aushauchtr. Dann ergriff er eine Pistole
und schoß sich eine Kugel durch den Kopf.

�i1 e n o r e .
Novelle von F. Sutau.

 Fortsetzuiig.! 
 unberechtigter Nachdruck verboten!

»Von Strauchwitz hei t er", berichtete der Nek-
tor. »Er ist Gardoffizier in der Residenz gewesen,
soll aber dort so viel Schulden gemacht haben, daß
man ihn hier nach unserer kleinen Garnison versetzt
hat, wo die Gelegenheit zum Schuldenmachen nicht
so groß ist. Unser Offiziercorps steht ja überhaupt
in den Ruf großer Solidät, dem Strauchwitz soll
das Leben hier durchaus nicht behagen; er ist der·
Bruder der Frau Rittmeister von Strahl.

,,Ach, der Bruder der schönen brünetten Frau-«,
sagte Lenore, »Er hat dieselben großen grauenAugen. «

»Das haben Sie schon bemerkt, Fräulein Werner!«
Lenore erröthete.
»Jch sah ihn schon öfter�, sagte sie dann

erle n.ge
Erstaunt sah der Rektor in ihr Antlitz, es lag

ein sinnender Ausdruck darauf, wie er ihn noch nie
in diesen hellen Zügen bemerkt. ,,Lenore!« rief er
mit bewegter Stimme, »was ist geschehn?« Angst-
voll ruhte sein Auge auf dem jungen Mädchen,
welches mit gesenktem Köpfchen wie auf etwas Un-
rechtem ertappt, vor ihm stand. Sie vernahm den
Ton der Leidenschaft, der aus seinen Worten klang,
aber ihr Herz erbebte vor diesem Ton.

»O nichts, nichts«, sagte sie lächelnd, doch das
Lächeln war gezwungen, und der Blick zerstreut, den
sie aus den jungen Mann warf. Es war, als legte
sich ein flüchtiger Schatten zwischen diese beiden jun-
gen Herzen.

V



Die Lampe brannte schon im Wohnzimmey als
Lenore nach Hause kam. Die iTaiitle faßt, ein mäch-
tiges Striclzeug in den Händen, auf dem Sopha
,,Wo bleibst Du so lange!" tief sie vorwurfsvoll
»Der»Papa ist bereits seit einer Stunde im Casino,
Du hättest schon fleißig sticken können«

»Ach, Tantchem es war so himmlisch schön da
draußen» Lenore legte Hut uud Paletot ab, und
begann eifrig die zarten Rosenknospen an den Mor-
genschuhen zu sticken, die des Papcks alte, von der
Gicht geplagten Füße schmücken sollten. Eine Weile
arbeitete sie emsig, eine merkwürdige Rosenknospe
entstand unter ihren thätigen Händen, eine Knospe
ohne alle Schattirung, dunkel wie die Nacht. Das
junge Mädchen war so in Gedanken, daß sie gänz-
lich vergaß, die Farben zu wechseln.

,,Tante glaubst Du an eine Liebe beim ersten
Geben?" frug Lenore dann plötzlich.

»Nein, Kind, das ist Unsinn «, erwiderte die
Tante trocken, »so etwas erzählen die Leute in
Romanen, aber erleben thut das Niemand«

,,Niemand?« --
Senate lächelte schelmisch, und beugte das Gesicht

tief auf die unglückliche Knospe, »und ich sah ihn
doch zum ersten Mal, heute�, flüsterte sie leise,
»und ich schaute in seine Augen, und sein Blick
traf mein Herz � und morgen, morgen . .
ob er wohl wieder kommt Z«

· ,,Wer?« fragte die Dante, »wer der Rektor
dort»

»Ja Tantchen, wir sind viel zusammen gelaufen.
Aber mein Gott, was habe ich denn hier gestickt!«

Die Erinnerung an den Nektar entriß Lenore
ihren thörichten Träumereien, ihre Augen blickten
entsetzt auf den dunkeln Fleck, welcher eine Knospe
vorstellen sollte.

Die Tante lachte und sagte:
,,Kind, Kind, wo sind Deine Gedanken, ich

hätte es dem Rektor gar nicht zugetraut, daß er
Dich so verwirren könnte«

. vorlesen.

lauschte mit gespannter Aufmerksamkeit·

»Ja, er ist ein entsetzlich gefährlicher Ritter «,
sagte �Senate überinüthigz ,,doch da kommt .der Papa! « sch

Sie warf eilends die unglücklichen Schuhe in
einen großen Arbeitskorb, und eilte dem alten
Herrn entgegen, der fegt auf der Thürschwelle erschien.

,,Jch störe doch nicht?« sagte er freundlich und
spähte ziemlich neugierig im ganzen Zimmer umher.

,,Durchaus nicht, treten Sie nur näher, Herr
Major", tief Senate schelmisch und beeilte sich, ihm
Mantel und Pelzmütze abzunehmen. Sie holte ihm
den warmen Hausrock und die unentbehrliche Pfeife,
und bald saß der alte Herr behaglich in der Sopha-
ecke neben Tante Adelheid.

»Nun, Senate, Du blühst ja wie eine Rose«,
sagte er freundlich zu den jungen Mädchen. »Hast
wieder tüchtig Schlittschuh gelaufen und den alten
Steinert hast Du nach Hause geführt? Die Offiziere
sprachen im Casino davon, Du hättest Dich sehr
gut ausgenommen mit dem alten Kerl am Arm« -�-

,,.Ja, Papa, was sollte ich den weiter thun?
Gerade zu meinen Füßen schlug er hin, allein konnte
er nicht wieder aufstehen«

»Hast ganz recht gethan, mein Mädchen, es ist
zwar ein alter schäbiger, geiziger Kerl, aber über ihn
wegschreiten konntest Du ni t."

Die mürrische Christel brachte fegt das Abend-
brot; nach Tische mußte Lenore den beiden Alten

Sie lasen einen Boz�schen Roman, welchen
Schriftsteller der Major über Alles liebte. Er

Lenore
laß mechanisch eine Seite nach der andern, aber ihre
Gedanken verließen treulos den humoristischen Schrift-
steiler, sie irrten davon und verloren sich in jenes
Labyrint süßen Sinnens und Träumens, in welchem
die Jugend so gern verweilt.

Am andern Morgen, als Lenore die traumes-
milden Augen öffnete, schlugen große Regentropfen
an die Fensterscheibem Es regnete den ganzen Tag,
auf den Straßen bildeten sich große Pfützen, alles

war grau, schmutzig und trübe, wohin das Auge
gute.

»Ach unsre schöne Eisbahn«, seufzte Senate,
und sah in stiller Verzweiflung die Straße hinunter.

»Es ist recht gut, daß das Schlittschuhlaufen
fegt ein Ende hat«, sagte Staate Adelheid, sehr
ungerührt von ihrem Kummer, »Du würdest sonst
unmöglich mit Deinen Weihnachtsarbeiten fettig!"

Trübe und einförmig gingen die Tage dahin,
das Wetter blieb unbeständig und regnerisch Lenore
saß fleißig nähend und stickend im Fenster. Jhre
Blicke schweiften oft hinaus auf die schmutzige Straße.

Täglich kam der Nektar vorüber, sein freundliches
Gesicht blickte hinauf zum Fenster, grüßend wurde
der Hut gezogen. Tante Adlheid dankte sehr huld-
voll, während Lenore ziemlich herablassend das lockige
Haupt neigte. Seit jenem legten Nachmittag auf
dem Eise, war dem alten Verehrer ein sehr beschei-
denes Plätzchen in dem jungen Mädchenherzen ange-
Wiesen.

Klang es fegt nicht wie Sporengeklirr von der
Straße herauf? Hastig fuhr Lenorens Kopf an das
Fenster, eine helle Röthe flog über das junge Gefieldann senkte sie den Kopf tief auf die Arbeit. StrarsI
witz schritt langsam vorüber, seine Blicke sucht
das gesenkte Köpfchen Lenorens

Alles sah so farblos, so trübe, der Winterhimmel
so gleichmäßig grau aus, nur das Fenster dort, wo
die blühenden Blumen standen, und dahinter ein
träumendes Mädchen saß, erschien dem jungen Premier-
lieutenant unendlich anziehend. Das alterthümliche,
graue Haus, mit seinen kleinen, tiefen Fenstern, mit
dem Erker an der Seite �- es rief wundersame
Gedanken wach in seinem Innern! Alter Lieder,
längst verklungen, erinnerte er sich wieder; sie hatten
so eignen süßen Klang!

[Forts. folgt-J
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